




Soll eine Zahl der

dvokaten feſtgeſetzt

werden?
Optimus Princeps Hadrianus, cum ab eo viri

praetorii peterent, ut ſibi liceret reſpondere,
reſcripſit eis: noe non pett, ſed pruceſtari ſo-
lere, et ideo, ſi quis Jiduoeiam fui hnaberet,
delecturi ſe, populo ad reſpondendumſe prue-
pitrarent.

POMPONIUS L. II. D. de origine
juris S. XLVI.

Wien,gedruckt und zu haben im k. k. Taubſtummeninſtitute.
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Dia bey einer weiſen Einrichtung bes Ju—

ſtitzweſens vorzuglich auf die Advokatur
Rüuckſicht genommen werden muſſe, wird wohl

Niemand in Zweifel ziehen. Daher hat un—

ſere! Regierung auch nie] verſaumet, von Zeit

zu Zeit, wie es die Umſtande foberten, durch

nutzliche Vorkehrungen dieſelbe dem Endzwt—

cke anpaſſender zu machen. Dennoch horen

die Klagen uber Mangel und Gebrechen nicht

A2 auf,
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auf, und werden auch nicht ehe aufhoren, bis
die Grundurſache gehoben wird, welche

viele in der übergroſſen Anzahl der Ad
vokaten ſuchen, die noch immer anwachſtt,

weil jeder, der den Doktorsgrade erhalten, und

von der Appellationsſtelle bewahrt erfunden

iſt, in das Advokaten-Collegium aufgenom—

men werden muß.

Sie ſchlagen daher vor, daß an jedem
Orte eine Zahl feſtgeſetzet werden ſoll,
welche fur die Fuhrung der Juſtitz
geſchafte nach Verhaltniß des Ortes,
und des Landes hinreichet. 1)

1) Aus einer Verordnung vom 10 November 1759.
erhellet, daß damals ſchon Decanus und Fa-
cultas juridica allerunterthanigſt um gna
digſte Erlaſſung eines Normalis wegen
kunftiger Einſchrankung der Advokatenan
zahl gebethen; und daß man dem ſſeligen D.
Chriſtoph Sonnleutner ſchon den Stallus
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Eine ſolche Beſtimmung wurde ihrer

Meinung nach folgende Vortheile haben.

Iſtens. Erhielten die beſtehenden Advo—

katen an den jungen Rechtsgelehrten, die ihrt

Ausſicht auf die Advokatur richten, geſchickte

Gehilken, woran es ihnen itzt zum Nachtheile

der Geſchaften mangelt.

2tens. Wurden ſich dieſe jungen Leute

ſelbſt indem Privatdienſte eines Advokaten

alle zur Fuhrung eines Patroziniums noth
wendige Geſchicklichkeit erwerben, und dann

als Advokaten nicht mehr, wie es bisher lei
der oft der Fall war, den Partheyen ihre

Rechtsſachen aus Mangel hinlanglicher Erfah
rung verderben, oder wenigſtens ohne Noth
in die Lange ziehen. Und da endlich

advocandi ſtreitig gemacht hat. Ware er

ausgeſchloſſen worden, was für einen würdigen

Anwalt hatte das Publickum vielleicht ver

Hloren?



Ztens. Alle Advokaten hinlanglich be—

ſchaftiget waren, ſo durfte man auch nicht be—

ſorgen, daß einige die Burger zu muthwilli—

gen Prozeſſen reitzen, ſolche aunehmen, und
uberhaupt gewiſſe Kunſtſtreiche, Verzogerun
gen und Chikanen zur Erwerbungsquelle ma—

chen wurden. Turpis egeſtas!

Hiemit ware durch Ausfuhrung dieſes Vor
ſchlages allen Vorwurfen auf einmal ein En—
de gemacht, die man bis itzt gegen die Advo
katen ohne Unterlaß und bey allen Gelegen—

heiten horen muß.

Unſerem Allergnädigſten Landes—
herrn, der auf alles aufmerkſam iſt, was
das gemeine Wohl angehet, und vorzuglich,
was in die Juſtitzverwaltung, die er als ſein

wichtigſtes Amt betrachtet, einſchlagt,
Jhm konnte dieſe Meinung, die ſo laut,
ſo dringend, an ſo vielen Orten vorge—

ſtellet wurde, nicht gleichgültig bleiben. Und
ob Er Selbſt ſchon weit von dem Grund—
ſatze entfernet iſt, daß man nutzliche Stande
durch eine Zahl beſchranken ſoll, wodurch or—
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dentlicher Weiſe das Talent zuruckgewieſen,

und unvermerkt ein ſchabliches Monopol ver
anlaſſet wird, obſchon Er Selbſt eben bey

dieſem dem Staate ſo nutzlichen Stande der

Rechtsfreunde alle, die Freyheit, den Fleiß,
und die Ermunterung zerſtorende Beſthrankung

aufgehoben hat, (allgemein. Gerichtsordn. S.

411) ſo wollte er doch in dieſer Sache, die je
den einzelnen Burger betreffen kann, eine lli
berzeugung haben, die Jedermann beruhigen

muß. Er trug daher ſeinem Oberſten Ju
ſtitzhofe auf, von der Appellationsſtelle
uber mehrere Fragen; vorzuglich aber uber

dieſe: Ob eine Zahl der Advokaten

feſtgeſetzet werden ſoll, einen gründlichen

Bericht zu verlangen; zu welcher Abſicht das

Appellatorium die Meinungen der erſten Jn.
ſtanzen, wie auch der juridiſchen Fatul—

tat einzuholen hattt.

Nun alſo berathſchlagen die Grrichtsſtel-

len und die juridiſche Fakultat, die größ—

tentheils aus Advokaten beſteht, uber

dieſe wichtige Frage.



—a
Jch kann weder bey einer Gerichtsſielle,

noch in dem Advokaten Collegium meine Mei
uung ſagen. Allein ich glaube, daß in ei—

ner gemeinen Angelegenheit, wie dieſe iſt, jt
der Burger, der etwas zur Sache dieuliches
vorzuſtellen weiß, als ein gebohrner Rath der
Regieruug angeſehen. werden muſſe. Aus die
ſer Urſache habe ich mich entſchloſſen, meine
Meinung bekanut zu machen. Jch habe wenigſtens unpartheyiſch geſchrieben, denn ich verſichert „daß ich, wenn das Advokaten-Colle—

gium fijr jeden fahig erfundenen Mann offen

bleibt, nichts zu gewinnen, und wenn es ge—

ſchloſſen wird, auch nichts zu verlieren habe.
Meine Grundſatze unterwerfe ich dem Urtheile
der Weiſen unter meinen Mitbürgern, und vor
zuglich dem einſichtsvollen Urtheilt meines Al
lergnadigſten Landesherrn, wenn ſie

Jhm unter dieſer oder einer anderen Geſtaltzu
Geſichte kommen ſollen.

Jch kann mir eine feſtgeſetzte Zahl bey
dem Collegium der Advokaten nicht denken,
ohne daß ſich mir lebhaft alle die traurigen
Folgen darſtellen, die daraus entſtehen müſſen.

Jch will
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iſtens nur im Vorbeyhgehen bemerken,

daß die Zahl, welche feſtgeſetzet werden ſoll,
vielleicht ſchwerer zu finden iſt, als ſich die mei
ſten denken. Es muß dabey nicht nur auf

die Geſchafte, ſondern auch auf den Fleiß,
die Geſundheit, das Alter, die Neben
arbeiten der Mitglieder Rückſicht genommen

werden. Neichet die Zahl zur Beſtreitung der

vorkommenden Geſchafte gerade zu, ſo horet

alle Concurrenz auf, und die Partheyen müi—

ſen ſich nach der Gemachlichkeit ihrer Sach—

walter fügen. Fallt aber die Zahl groößer aus,

ſo konnen die Gebrechen nicht aufhören, die

man eben durch Feſtſetzung einer Zahl auf im
mer zu entfernen glaubt. Eben ſo will ich

2tens ſolgende Fragen nur beilaufig ge
ſtellet haben. Was fur ein Schickſal die
Uiberzähligen erwarte? Wie beſtim
met werden müſſe, welche quießiren
ſollen? Die alteren Advokaten werden ſa—

gen, nach dem Alter. Jch aber meine, er
mußte durch das Loos entſchieden werden, weil

alle, die angen vmmen ſind, der alteſtt, wit
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der jüngſte, vermoge der beſtehenden Gefetze ein

ganz gleiches Recht haben. (2.)

Endlich obman Jemanden ſeinein
den Geſetzen ſelbſt gegrundete Erwar
tung ohne alle weitere RKuckſicht neh—

men wolle, wenn auch demſelben da
durch ein wirklicher und betrachtli—
cher Schaden verurſachet wird?
Jn dieſem Falle befinden ſich alle diejenigen,

die zwar noch nicht als Advokaten eingetreten

ſind, aber ſchon den Docktorsgrad genom—

men, oder die ſtrengen Prufungen ge—

macht haben, weil der Doktorsgrad beh

uns nur von denjenigen gefodert witd, die

ſich um die Advokatur bewerben, und fur je—

de andere Beforderung uberfluſſig iſt. Jch
konnte nicht umhin, die Schwierigkeiten, die

in dieſen Fragen liegen, anzudeuten, und gehe

nun gleich

2) Man pflegt ſonſt nirgends die Jungen zu

Quitelzonten zu machen.
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ztens auf den Hauptgrund meiner Mei—

nung uber. Wenn nun eine Zahl feſtgeſetzet

wird, was fur Leute werden kunftig
um die Advokatur werben? Die

jungen Leute, welche ihre juribiſchen Stu—

dien geendet, und den Doktorsgrad genommen

haben, in ber Abſicht einſt in das Collegium

der Advokaten! zu treten, werden gezwungen

ſeyn, ſich indeſſen bey einem Advokaten, der

intra numerum iſt, als Sollicitatoren
einzudingen, nach deſſen Kopf und Laune ſie—

ben, acht Jahre und baruüber zu arbeiten, bit
ſit endlich in die grheiligte Zahl einſchreiten

konnen. Nun frage ich jeden, der ſich Men—

ſchenkenntniß zutrauet, ob er glaube, daß

ſich ein vortreflicher Kopf dazu entſchlieſſen

werde, oder daß man vielmehr nur auf ge—

meine Kopfe, auf Leute von dem geringſten
Herkommen, und Glucksumſtanden, rechnen

durfe, welche dieſen traurigen Weg ihr Gluck

zu machen, einſchlagen werden? Nur die—

ſe letzteren hat die Natur mit der eiſernen Ge—

duld, die dazu nothwendig iſt, bezabet. Nur
dieſe halten auch bey einer verſchloſſenen Thu—
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re ſeſt aus, laſſen ſich hudeln, drangen, ſioſ.
ſen, in der ſuſſen Erwartung, daß ſich doch

endlich auch fur ſie die Thure dffnen wird, und

geſtarkt durch die Ausſicht eines gemachlichen

Lebens für die Zukunft. Wenn dieſe Betrach
tung gegründet iſt, in welchem Zuſtande muß
ſich ein geſchloſſenes Abvokaten Collegium
nach einiger Zeit befinden? ein Collegium,
bas immer wenigſtens einige vortrefliche Man
ner aufweiſen muß, wenn es ſeiner Beſtim—

munqg in einem Staate, wie der unſrige iſt „zu
ſagen ſoll. Was ich noch zu ſagen habe, kann

ich füglich bey der Beantwortung der Gegen
gründe anbringen.

Erwagung des erſten. Jch glaube

nicht, daß das eigene Jntereſſe ſo ſehr blen
ben konne, um der Regierung zuzumuthen,
daß ſie das Collegium ſchlieſſen werde, damit
diejenigen, die darinn ſind, Gehülfen erhal—

ten, um recht viele Geſchafte, ohne in
Verwirrung zu gerathen, ubernehmen zu kon.
nen, oder mit anderen Worten, daß die
Regierung die Kanzeley eines Advokaten in ei
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ue Werkſtatre umſtalten werde, wo Miiſter
und Geſellen arbeiten, und der Geſell Meiſter

wird. Dieſe Eiunrichtung, die nur mecha—

niſchen Gewerben angemeiſſen iſt, iſt fur

die Bünſte ſchon nicht paſſend, denn ſelten

bildet ſich ein Kunſtler als Geſell. Wer woll—

te damit die Gelehrſamkeit erdrücken? Ein
Abvokat bedarf keines rechtsgelehrten Sollici
tators, der ihm Hauptſchriften mache, ſondern

bloß eines ehrlichen, punktlichen, und klu—

gen Mannes, der den mechaniſchen Gerichts-

gang wohl inne hat. Sttehet ein Anwalt in

dem vorzuglichen Rufe der Geſchicklichkeit, ſo
ſchlieſſen ſich von ſelbſt junge Leute an ihn

au, die ſich unter ſeiner Leitung bilden wollen,

und denen er hernach tinen Theil ſeiner haufi—

gen Geſchafte vertrauen kann. Sollte die Re
gierung den minder Geſchickten Leute
verſchaffen, die fur ſie arbeiten?

Erwagung des zweyten. Was
muß igtzt derjenige leiſten, der zur Advokatut
gelangen will? Er muß ſich durch vitr

Jahre auf die vorgeſchriebenen, juridiſchen

Gegenſtande mit gutem Fortgange verwenden.
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Hierauf hat er die ſtrengen Prufungen zu ma
chen, wozu er auch zwey, oder wenigſtens
ein und ein halbes Jahr nothwendig hat.
Danun erſt kanu er den Docktorsgrad er—

halten. Nach erhaltenen Grad muß er noch
bey einem angenömmenen Anwalt praktiziren,
und ſich daruber mit einem Zeugniſſe aus—

weiſen konnen. Nachdem er alles dieſes vorlauſig, geleiſtethat, wird er irſt von der Ap
pellationsſtelle geprufet, und wenn er auch

von dieſer hohen Gitlle faähig gefunden iſt,ſowird ihm das Recht, das Patrozinium bey

Gerichtezu ubernehmen, ertheilt. Warum
will man den Weg zur Advokatur noch mehr
erſchweren? Zu was Ende ſoll ein ſolcher

Maun noch viele Jahre unter einem Advoka—
ten arbeiten? Jch will durch dieſe Frage
nicht zu verſtehen geben, daß ich Erfahrung

fur nichts halte, und daß ich einen in Ge—

ſchaften grau gewordenen Mann in eiue Klaſ—
ſe mit dem ſetze, der unlangſt aus der Schule
getreten iſt. Nein! Jch weiß wohl, daß
ein erfahrner Sachwalttr an Geſchicklichkeit,
piele Geſchafte zu uberſchen, und zu ordnen,
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einen verwickelten Fall aufzuloſen, an Men—

ſchenkenntniß, Gegenwart des Geiſtes, Klug—

heit, und Gewandtheit vor einem jungen Man—

ne, der friſch von der Lheorie kommt, vit—

les voraushaben konne. Aber ich glaube auch,

daß dieſe Fahigkeiten einem anaehenden Ad—

vokaten in einem hohen Grade nicht ſchlech—

terdings nothwendig ſind. Ein junger Mann
hat ſich noch nicht die Behandigkeit erworben,
viele Geſchafte

zu uberſehen, und zu ordnen.
Wohl! Allein er hat auch anfangs nicht
viele Geſchafte

zu fuhren. Den wenigen, die
er hat, kann er eben deswegen mehr Ztit,
und Nachdenken widmen, er kann um Rath
fragen. Einem jungen Manne werden auch
nicht gleich Geſchafte von der großten Wich—
tigkeit ·anvertrauet. Die Geſchafte vermehren
ſeine Krafte, und dieſe ſetzen ſich mit jenen in
ein beſtandiges Ebenmaß.

1

Jch glaube mit Zuverſicht, daß jebde Ge
richtsſtelle einige von den jungſten Advokaten
aufweiſen kann, denen man noch keinen Feh
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ler hat ausſetzen durfen; denn es ſtimmt mit
meiner Beobachtung überein, daß Eifer
und ein natürlicher Verſtand in Ge—
ſchaften mehr helfen, als eine vieljah—
rige Praxis, die bey nicht wenigen Men
chen keine andere Operation macht, als daß
ſie ihnen die Routine in Saft und Blut treibt.

Aber was nutzet wohl bloße Rouline in
Geſchaften? wWird die beſtehende Routinr
abgtandert, ſo muß ein ſolcher Juriskonſul
tus, wie gut und groß auch ſein Ruf war,
Bankerot machen. Weit entfernet, daß die
Praxis, wozu ſich die kunfrigen Candidaten
fur die Advokatur entſchließen mußten, ihrer
Beſtimmung angemeſfen  ware, ſo glaube ich
vielmehr, daß ſie von den ſchablichſten Folgen
ſeyn mißte. Wenn ſich auch ein vder andere

gute Kopf unter ihnen fande, ſo mußte ein ſol
cher eben dadurch, daß er mehrere Jahre nach
eines anderen Jdeen und Laune zu arbeiten ge—

zwungen ware, alles eigenthumliche verlieren,

und jeden freyen Jdeengang entwohnen. Die
hohe Schule hatte einen Rechtsgelehrten gebile



det, der in dem ESollicitatorsdienſte zu einem

Handlanger und eitlen Routinier wurde.

Eigenthum macht das Genie wirkſam,
und ſpornet zum Fleißet. Wer fur ſich arbei
tet, arbeitet gut, wenn nur die Aulage in ihm
liegt.

Erwagung des dritten. Wenn dier

ſer Grund beweiſet, was man damit beweiſen

will, ſo muß das Collegium der Advokaten

zu einer Zeit, wo es wenig zahlreich war,
in unbeflecktem Rufe geſtanden ſeyn, was doch

keiner von den Mitgliedern behaupten wird.

Alle werden vielmehr offenherzig geſtehen, daß

es immer Leute gab, die der Geſellſchaft Schan
de machten, und gegen die ſich dieſelbe nur
durch gleich zeitigevortreffliche Manner im gtho
rigen Anſchen erhalten konnte. Dieſes Schickſal

iſt allen Standen gemein, die durch ihre Arbej—

ten und Jnduſtrie erwerben. Es iſt unmog—

lich, die Habſucht ganz davon zu entfernen.

Und der Hoaobſuchtige achtet keine Granzen.

Die Habſucht muß in einem Stande mehr um
ſich greifen, wenn man ihr eine Triebfeder von

B
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gleicher Schuellkraft ich meine die Ehrbe
gierde entgegen zu ſetzen unterlaſſen hat. Und
das iſt der Fall bey dem Staude, von dem

wir hier reden. Nicht nur, daß derſelbe bey

uns zu offentlichen Aemtern nicht fuhrte, er war
ſogar, darf iches ſagen, fur denjenigen, der

darnach ſtrebte, ein Hinderniß. Jchwill nicht

in Abrede ſtellen, daß mancher ſchwachkopfi-

ge Menſch, um ſich aus einer drvingenden Ver
legenheitzu retten, zu unedlen Gtreichen ſeine

Zuflucht nimmt. Aber ſollte man dieſer Leute

willen andere in Wiſſenſchaften und Sitten
wohlgebildete Manner um Ausſichten bringen,

und dein Publikum die Hluffe dieſer thatigen,

warmen Menſchenfreunde eutziehen? Sol
che zweydeutige und immer gefuhrkiche Ment
ſchen muſſen, auſtatt von den Geſetzen begun
ſiget zu ſeyn, durth das immer wache Auge
des Richters in Ordnung gehalten, und dadurch

genothiget werden, eine Beſchaftigung endlich

aufzugeben, bey der fie nicht fortkonmen kon
nen.
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Jch muß noch die Bemerkung machen,
daß Parteyen, welche unzuverlaſſigen Sachwal
tern in die Hande gerathen, faſt nie auſſer
Schuld ſind. Wer nur mit einem maßigei
Grade von Klugheit in ſeinen Geſchaften zu
Werke gehet, wird leicht den geſchickten und
redlichen Mann finden, dem er ſich mit aller
Gicherheit anvertrauen kann. Und den unklu
gen aufGerathewohl handelnden Menſchen kann
kein Geſetz vor Schaden bewahren, er muß
durch Schaden, wie man ſagt, kluger werdeu.

Jchl enthalte mich uber dieſt Gegengrun
de mehreres zu ſchreiben, um nicht durch Weit
lanftigkeit beſchwerlich zuwerden, und dem

eigenen Nachdenken meiner Leſer zu ſehr vor—

zugreifen.

Wenn ich mich aber gleich nicht uberzeu—

gtn kann, daß durch Feſtſetzung einer Zahl
den Muangeln, und Gebrechen,“ die man bey

der Advokatur wahrnimmt, geſteuert wurde, ſo
viu ich doch weit entfernet jeder Einrichtung,

B 2
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die eine Verbeſſerungzum. Zwecke hat, zu

widerſprechen. Ja ich wurde  nicht einmal uber

dieſe. Frage geſchrieben haben wenn ich nicht

zugleich die Mittel angeben konnit, wodurch

auf eine andere Art das Collegium der Advo—

katen in ein vortheilhafteres Verhaltniß fur den

Staat geſetzet werden durfte. Dieſe Mittel
ſind die einfachſten: Beſchrankung und Be
forderung.

6

J. Beſchrankung. Aber eine naturli
che, die der Verwendung keine Ausſichten ent
ziehet, und nie ein nachtheiliges Monopol ver—

anlaſſen kann. Beſchrankung durch Geſchick—

lichkeit. Dieſe zu erzielen, ſind.

A. Diejuridiſchen Facultaten zu erinnern,

die Graduswerber ſtreng zu prufen, ſich ja
nicht zu begnugen, wenn derſKandidat zwar
die vorgeſchrirebene Summe von Rechtsfa

tzen inne hat, wenn er nicht auch zugleich

Beweiſe giebt, daß ſein Kopf heiter, und

wohl georduet iſt, und daß man ſich von
ihm verſprechen durfe, er werde einſt da—
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von zum Beßten ſeiner Mitburger eine gute

Anwendnung zu machen im Stande ſeyn. (3)

B. Es muß auch kunftig keiner zur prakti—

ſchen Prufung von der Appellationsſtelle zu—

gelaſſen werden, der ſich nicht ausweiſen

(3) Der Ruf ſagt, daß man es damit auf einer

ſicheren Univerſität ſogenau nicht nehme, daß

Haus dieſer Urſache ſolche Leute, welche an einem

anderen Orte die ſtrengen Prufungen zu machen

nicht gewaget hatten, hauſtg dahin reifen, und daß

ſich noch keiner in ſeiner Erwartung getauſchet

habe, daß ein gewiſſer nachdem er an der

Univerſitat, wo er ſtudieret hatte, verworfen

worden war, von dort nach 4 Monaten ſchon

als Doktor zurückgekommen iſt. Sollte dieſer

Ruf falſch ſeyn, muß er ſich bald verlieren. Ware

er aber doch nicht ganz grundloß, ſo wird mir

die Facultat, die ſich hier betroffen glaubt, fur
den gegebenen Wink danken.
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kann, daß er praktiziret habe. Aber ei—

nie Praxis zum Schein iſt keine Praxis
Es iſt daher nicht genug, die Kanzley eines

Advokaten manchmal zu deſuchen, und Fas
eikeln von Prozesakten zu durchblattern, ſon
dern der Prakticant muß wirklich gearbeitet

haben, und das Zeugniß muß ſeine Verwen
dung beſtimmt angeben.

O. Leute, die nicht von unbeſcholtenen GSitteü

find, werden durch den Praſtdenten der

Apnellation von der Advokaten-Prufung

ausgeſchloſſen. Dieſe Prufung wird eben
falls wie bey der juridiſchen Faeultat mit
der gewiſſenhafteſten Genauigkeit vorgenom

men. (4)

H Auf ber Unlverſitat zu Pefi ſind einige Nechts-—

thelle nicht eingefühhrt, twwelche auf den deutſchen

Univerſitllen geltheet werden daher werden auch

dort die Gitidüsvwerbir dataus ilicht gepruſet.

Waore es alſo nicht ſchicklich dit Peſtetdoktsören,

wenn ſie in einem deutſchen Erblande das Patro



J. Beforderung. Jch meine, daß man
das Collegium der Advokaten zur Pflanz
ſchule fur Juſtizamter machen ſoll. Dieſe

Anſtalt ſerzeuget einen zweyfachen ſehr wich
tigen Vorthiil.

iſteus erhalt der Staat lauter treffliche

Juſtizmanner. (5)

zinium fuhren wollen, vorher noch einer ſiren
gen Prufung aus eben ldieſen Fachern zu unter
werfen? Weil ſich gewohnlich alles aus den

Provinzen in die Hauptſtadt drangt, ſo hat

man vormals keinen zur Advokatur in Wien ge
laſſen, der nicht auch hier promoviret war.

(s5) Wird man es glauben, daß gewiſſe Leute hier

laut und dreiſt behaupten, Advokaten taugen

zu Stellen nicht. Jch wurdige dieſen abge—

ſchunackten, durch Erfahrung langſi widerlegten,

aus bloſſen Familienabſichten herruhrenden

Worwurf gar keiner Anirort.
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2tens erhebt ſich dadurch das Collegium
der Advokaten von ſelbſt auf die hochſte

Eruffe der Vollkommenheit, die es ſonſt
nie erreichen kann. Es wird dann immer

aus einigen alten und erfahrnen Mannern
beſtehen, welche nie einen offentlichen Dienſt

ſuchten, weil ſie unabhangig leben wollen,
und die ſich der Advokatur bis in ihr grau—

es und ehrwurdiges Alter widmen. Die
ubrigen aber werden junge auſſerſt thatige

Manner ſeyn. Weil die meiſten von dieſen

die Advokatur blos als den Weg zu ihrer
funftigen Beforderung anſehen, ſo werden

ſie raſtlos, und mit einer edlen Uneigennu—

tzigkeit arbeiten. Sie werden ſchon den

Gohein einer Nachlaſſigkeit, oder zu groſ—

ſen Bequemlichkeit vermtiden. Bey Ge—

richte inden Ruf kommen, einen Streich

oder CEhicane gefuhret zu haben, ware fur
einen jungen Manne in dieſen Umſtanden

alle Hofnung, alle Ausſicht einer Befor—

derung verliehren. v

Was ich hier ſage, iſt nicht aus der Luft
gegriffen; ſondern grundet ſich auf Erfahrung.
Man nehme das Beyfpiel von anderen Lan



—ES 25

dern, wo das namliche wirklich ausgeführet

wird. Jch kann auch die oſtreichiſchen Vor—
landen als Beyſpiel aufuhren. Jn den Vor—
landen ſind die Burgermeiſters, und

Stadtrathsſtellen, in den vorzuüglichſten

Stadten die Oberamtraths-Obervogts—
ſtellen großtentheils mit Doktoren beſetzet.

Die Landrechte zu Freyburg beſtehen zur
Halfte aus Advokaten. Und ein noch junger

Mann, hat ſich vor kurzem aus dem dortigen

Advokaten-Collegium bis zu dem auſehnlichen

Anite eines Adminiſtrators der Graffchaft Fal—

kenſtein empor geſchwungen (6)

(6.) Jch bin in den oſtreichiſchen Vorlanden ge
bohren, und habe auf der hohen Schule zu Frey
burg ſtudieret. Die dortige juridiſche Facultat

graduirte alle Jahre vier, und daruber, wovon
veinahe alle zualvociren anfingen. Und doch

habe ich nie eine Klage uber eine zu groſſe An
Zzahl von Advokaten gehoöret. Allein die meiſten

ſehen die Advokatur blos als einen Weg zu offent
lichen Aemtern an. Wenn daher eine Juſtiz
ſtelle eroſnet wird, ſo werben Advokaten darum,
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Durch die Verbindung der Advokatur
mit den Juſtizſtellen werden wir zugleich ei—

nen Uebelſtand heben, der bisher Jedermann],
vorzuzlich aber Frem den auffallend war. Daß

wir zur Advokatur mehr forderten, als zu
dem Richteramte, oder zu einer Juſtizraths
ſtelle. Der Advokat mußte ein Rechtsgelehr

ter ſeyn. Allein zu einem Richteramte- oder,

zu einer Rathsſtelle in einem Juſtiz- Collegium

konnte auch einer gelangen, der ſich nur mit

den Schulzeugnißen aus den unentbehrlichſten

Rechtstheilen auswies.

Jch uberlaſſe nun das Urtheil meĩnen

Leſern, ob nicht durch die zwey ganz einſa

chen Mittel, die ohue allen Zwang wirken,
Beſchrankung durch Geſchicklichkeit, und Be
forderung, den Mangeln, und Gebrechen, die

man durch Feſtſetzung einer Zahl gewaltſam

aν Ê

und nur Advokaten. Es geſchieht äuſſerſi frlten,

daß ſich ein Ungraduirter unter die Mitwerber

zu ſetzen wagt.
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heben will, ſo viel es durch auſſerliche Anſtal
ten moglich iſt, abgeholfen, und ob nicht da
durch der Stand der Advokaten in das glücke

lichſte Verhaltniß mit den ubrigen Standen ge
ſetzet wurde. e

Was kann man ſich nicht von eiteer Ge—

ſellſchaft verſprechen, wozu, wenn anders die no
thige Vorſicht angewendet wird, nur Manner

von bewahrter Fahigkeit und Rechtſchaffenheit
kommen konnen, denen die Ausſicht auf die wich
tigſten Ehrenſtellen und Aemter eroffnet iſt
Anſehnliche Familien werden es nicht unter ih
ter Wurde halten, fich hier Berdienſte zu ſam
meln. 7) Die Advokaten werden das Auſehen

7) Nec putet quisquam honori ſuo aliquid
elſse detractum, cum ipſe neceſsitatem

elegerit ſtandi, contemplerit jus ſeden

di. L. VI. J. VI. C. de Poſiul. Entehret
ſich heut zu Tage der Mann vom Abel nicht,
wenn er Handlung treibt, wie ſoll es ihn enteh

ren, wenn er nach dem Beyſpiele der Alten ſeinen

Mitburger bet Gerichte vertritt, den er in den Zei
ten ſdes Fauſtrechts mit dem Schwerdte vertheidiget
hatie?
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bey uns erhalten, das ihnen das weiſe Alter-
thum zuerkannte, 8)deſſen ſie inunſeren Tagen
bey andern aufgeklarten Nationen gewurdiget

ſind, und das ihnen ohne Nachtheil ihres Amts
4 nicht entzogen werden kann. 9)

Aber vielleicht durften ſich von denjetzigen
Berrn Advokaten in Wien wenige ent—

ſcchlieſſen, um ein Juſtizamt zuwerben! O

wenn das ſo ware, ſo iſt die Zeit ſicher noch nicht ge
kommen, eine Zahl feſt zu ſetzen.

Digni omnibus honoribus habeantur, qui Ad.-

vocati eſse meruerunt. L. XXX VII. C. de. in

off. teſtam. L. XIV. C. de adv. div. jud.

9) Die Aadvokatur kann auf verſchiedent Art mit

den Juſtizſtellen inVerbindung ſtehen. Z. B.
Wenn bey einem ſolchen Collegium eine Rathuſtel
le erlediget wird, ſo werden von dem Praſiden

ten mit Zuziehung der Rathe, drey Subjeckte

die ſich vorzualich ausgezeichnet haben, fur den

erledigten Platz in Vorſchlag gebracht. Die gra—

duirten Sekretaire dürften deßwegen von Raths

mnrrannt
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ſtellen nicht ausgeſchloſſen ſeyn. Dagegen muß—

ten aber auch Advokaten und Doktoren, die

um eine Sekretairsſtelle anhalten, vor anderen

Mitwerbern den Vorzug haben. Doch der Vor—

ſchlag, der unſerer Verfaſſung der angemeſſenſte iſt,

kann nur die Arbeit eines Mannes am gehorigen

Platze ſeyn, und ich lege meine Feder nieder.
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